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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Ein Monster aus der Märchenwelt (2. Teil)
 
Das Zimmer war kein Paradies mehr, es war zu einer kleinen Hölle geworden, und die zwölfjährige Alice Wonderby wusste es. Sie wusste mittlerweile auch, dass das Grauen einen Namen hatte und nun vor ihr stand.
 
Es war Doc Doll, der Puppendoktor!
 
Eine Figur, die es nicht geben konnte oder durfte. Die jemand erfunden und darüber ein Buch geschrieben hatte. Ein unbekannter Autor, der auch eine Zeichnung des Puppendoktors in dem Buch veröffentlicht hatte. Und dann war die Märchenfigur plötzlich aus dem Standspiegel geklettert, in dem sie sich eine Weile aufgehalten hatte.
 
Sie war nicht groß und wirkte nur deshalb größer als Alice, weil der hohe, zerknitterte Zylinder auf dem Kopf der Gestalt saß. Sein Gesicht war nicht deutlich zu erkennen. Es wirkte fast wie Baumrinde. Bekleidet war der Puppendoktor mit einem weißen Hemd und einem schwarzen Anzug. Die zu groß wirkenden Schuhe sahen lächerlich aus, weil die Füße wie bei einem Zirkusclown zu verschiedenen Seiten hin abstanden, aber lachen konnte Alice schon längst nicht mehr!

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Ein Monster aus der Märchenwelt (2. Teil)
 
Das Zimmer war kein Paradies mehr, es war zu einer kleinen Hölle geworden, und die zwölfjährige Alice Wonderby wusste es. Sie wusste mittlerweile auch, dass das Grauen einen Namen hatte und nun vor ihr stand.
 
Es war Doc Doll, der Puppendoktor!
 
Eine Figur, die es nicht geben konnte oder durfte. Die jemand erfunden und darüber ein Buch geschrieben hatte. Ein unbekannter Autor, der auch eine Zeichnung des Puppendoktors in dem Buch veröffentlicht hatte. Und dann war die Märchenfigur plötzlich aus dem Standspiegel geklettert, in dem sie sich eine Weile aufgehalten hatte.
 
Sie war nicht groß und wirkte nur deshalb größer als Alice, weil der hohe, zerknitterte Zylinder auf dem Kopf der Gestalt saß. Sein Gesicht war nicht deutlich zu erkennen. Es wirkte fast wie Baumrinde. Bekleidet war der Puppendoktor mit einem weißen Hemd und einem schwarzen Anzug. Die zu groß wirkenden Schuhe sahen lächerlich aus, weil die Füße wie bei einem Zirkusclown zu verschiedenen Seiten hin abstanden, aber lachen konnte Alice schon längst nicht mehr!
 
Nie hätte sie gedacht, dass sich ihre märchenhaften Träume einmal auf derartig schreckliche Weise erfüllen würden. Was sie in ihrem Zimmer erlebte, wiedersprach jeder Logik, und das hätte ihr auch niemand geglaubt.
 
Sie wünsche sich so sehr, dass ihre Mutter zurückkehrte, die aber spielte Tennis und würde sich nach dem Spiel sicherlich noch mit Freundinnen verplaudern.
 
Alice war allein.
 
Und vor ihr stand Doc Doll!
 
Seine schwarze Arzttasche hatte er abgestellt und ihr einige Instrumente entnommen. Ein Messer, eine Säge und zuletzt noch ein gefährlich aussehendes Skalpell.
 
Er lächelte böse. Seine Augen funkelten. Die Lippen bewegten sich. Dann nickte er.
 
Alice konnte die Tränen kaum noch unterdrücken. Mit dem Rücken lehnte sie an der Wand. Neben ihr wuchs die schmale Seite des Bücherregals hoch, das einen schwachen Schatten gegen die Gestalt warf.
 
»Keine kranken Puppen, wie schade, mein Kind. Keine kranken Puppen. Dann muss ich sie krank machen …«
 
Nein. Alice hatte schreien wollen. Es war ihr nicht möglich gewesen, ihre Stimme versagte, aber ihr Gehirn arbeitete, und die Gedanken liefen Amok. Sie kreisten dabei um ein Thema.
 
Nicht ihre Lieblinge. Nicht die herrlichen Puppen, die sie in all den Jahren gesammelt hatte. Sie mochte jede von ihnen, ob sie nun aus Stoff, Gummi, Latex oder einem anderen Material bestanden. All die Puppen hatte sie in ihr Herz geschlossen. Wenn jetzt eine von ihnen verletzt wurde, würde es sein, als hätte man sie damit gefoltert.
 
Das sah der Puppendoktor anders.
 
Er brauchte eine Aufgabe, und wenn niemand krank war, musste er jemanden krank machen.
 
Er kicherte, denn in ihm tobte eine große Vorfreude. Alice hatte die Gestalt noch nie zuvor kichern hören, als sie die Geräusche vernahm, wurde ihr eiskalt.
 
Er kicherte weiter – und griff zu!
 
Plötzlich hielt er die erste Puppe zwischen den Fingern. Und diesmal schrie das Mädchen tatsächlich auf, was zur Folge hatte, dass Doc Doll die Kleine anschaute.
 
»Was ist denn los? Was hast du denn?« quetschte er hervor.
 
»Nicht diese Puppe. Es war eine meiner Ersten …«
 
Der Puppendoktor lachte laut und starrte die Puppe an. Sie bestand aus einem weichen Stoffkörper, der mit Sägespänen oder einem ähnlichen weichen Material gefüllt war. Die Kleidung der Puppe war gehäkelt worden und lag eng am Körper an. Arme und Beine waren abgespreizt. In das flache Gesicht waren die Augen, der Mund und auch die Nase hineingemalt worden. Zwar hatten die Farben ihre Kraft verloren, aber man konnte noch immer sehen, dass das Gesicht einen lustigen Ausdruck gehabt hatte.
 
»Ohhh …« sagte Doc Doll nur, aber es klang nicht bedauernd. Zudem hakte er mit dem Skalpell schräg in das Gesicht der Puppe hinein und brachte ihm einen tiefen Schnitt bei.
 
Alice kriegte alles mit. Sie sah es überdeutlich, beinahe wie verlangsamt, es hätte sie nicht gewundert, wenn Blut aus der klaffenden Wunde geflossen wäre, aber es löste sich nur ein Strom aus Sägemehl, der wie ein Kometenschweif zu Boden fiel und dort einen kleinen Hügel bildete.
 
Das Mädchen konnte nicht hinschauen. Es riss die Hände hoch, presste die Flächen vor sein Gesicht und sank zugleich in die Knie. Mit dem Rücken schabte sie dabei an der Wand entlang. Dann hockte sie auf dem Boden. Ihre Beine waren stark angezogen, die Knie 
befanden sich in Höhe des Kinns, aber die Hände klebten noch immer vor dem Gesicht.
 
Irgendwann bewegten sich dann die Finger. Sie bildeten ein Gitter, durch das Alice schaute.
 
Doc Doll spielte mit ihrer Puppe. Er hielt sie in der linken Hand, der Kopf zeigte nach unten. Zwei Finger umklammerten das Bein der Puppe, und noch immer rann Sägemehl aus der Wunde hervor. Plötzlich hatte er genug und schleuderte sie weg. Sie prallte gegen den Standspiegel und blieb dann vor ihm liegen.
 
Die Gestalt kicherte. Sie schaute zu Alice. »Hat es dir gefallen?« kreischte der Doc. »Hat es dir gefallen?« Bei jedem Wort nickte er Alice zu, öffnete den Mund und kicherte weiter.
 
»Nicht mehr – bitte …«
 
»Ho, ho, kleine Alice, ich fange gerade erst an. Du hast das Buch gern gelesen. Nicht nur einmal, sondern mehrmals. Ich habe es in meiner Welt immer gespürt, und ich nahm mir vor, dich eines Tages zu besuchen. Ja, ich habe schon lange auf ein Mädchen wie dich gewartet, und jetzt geht es mir gut.«
 
Er ließ Alice in Ruhe und kümmerte sich um die nächste Puppe. Es war ein Geschöpf aus Latex, ein Junge. Er trug eine blaue Jeans, sogar kleine Schuhe und ein buntes Hemd.
 
Eine nette Kleidung, an der sich Doc Doll nicht störte, denn diesmal nahm er das normale Messer.
 
Er stieß mehrmals zu. Die Klinge bohrte sich durch die Kleidung hindurch in den Körper und zerfetzte ihn regelrecht. Alice bekam mit, wie die Stücke zur Seite flogen als wären sie ein dunkler Regen. Doc Doll war wie von Sinnen. Diesmal hielt er die Puppe am Kopf fest, und rammte immer wieder die Klinge in den Körper hinein. Immer und immer wieder, bis tatsächlich nur mehr Fragmente von der Puppe zurückblieben.
 
Er warf die Reste weg.
 
Alice konnte nicht mehr. Ihre Hände waren vom Gesicht weg nach unten gesunken, trotzdem konnte sie kaum etwas sehen, weil ihr die Tränen den klaren Blick nahmen. Sie schluchzte vor sich hin, ihr Kopf lag schief, und sie hörte, wie der Puppendoktor durch ihr Zimmer stampfte, auf der Suche nach einer neuen Beute.
 
Dabei summte er vor sich hin, denn er war bester Laune. Er sehnte sich nicht mehr nach seiner Welt zurück, in diesem Zimmer fühlte er sich pudelwohl, und Alice, die wieder in den Spiegel schaute, sah sich darin als ein Häufchen Elend.
 
Die Welt um sie herum war so grausam und schlimm geworden, wie sie es sich in ihren wunderbaren und märchenhaften Träumen nie vorzustellen gewagt hätte.
 
Sie liebte die Märchen über alles. Sie wusste, dass es gute und böse gab. Die bösen mochte sie nicht, sie war allein auf die guten fixiert. Dass jemals ein böses Märchen würde wahrwerden können, damit hätte auch sie nicht rechnen können.
 
Aber es war zu einer schlimmen Tatsache geworden. Ihr Zimmer hatte sich in eine Hölle verwandelt, in der ein Teufel umherlief und sich eine dritte Puppe geschnappt hatte.
 
Ein Puppenbaby. Alice hatte es von ihrer Mutter geschenkt bekommen. Die Puppe bestand aus Bakelit, einem Kunstharz, das man früher zur Puppenherstellung verwendete.
 
Alice liebte besonders das runde Gesicht der Puppe, das bald nicht mehr so aussah, denn ein schreckliches Geräusch erreichte ihre Ohren. Der Widerling hatte bei dem Puppenbaby die 
Säge genommen und zog sie quer über das Gesicht der Puppe, was eben mit diesen furchtbaren Geräuschen verbunden war.
 
Dabei lachte er. Er hatte seinen Spaß, als der Puppenkörper zersplitterte und kleine Teile zu verschiedenen Seiten hin wegflogen,. Dann zerquetschte er den Kopf der Puppe, um sie anschließend auf das Bett zu schleudern. Er lachte und tanzte dabei, drehte zwei Pirouetten, wobei sein Zylinder verrutschte.
 
»Hast du es gesehen?« hechelte er und schaute sie an. »Ich habe es geschafft, meine Kleine. Jetzt sind nicht mehr alle gesund, drei sind krank, aber ich will noch mehr kranke Puppen haben …«
 
»Hör doch endlich auf!« bat Alice. Ihre Stimme klang unendlich traurig. Ihr Gesicht war verheult, doch jetzt hatte sie keine Tränen mehr.
 
Doc Doll hatte ihr wohl eine Antwort geben wollen, dazu kam es nicht mehr, denn beide hörten vom Vorgarten her das Geräusch einer lauten Hupe. Alice wusste, was das bedeutete. Sie bekam große Augen und fing an zu zittern. Die Hupe gehörte zu einem Opel Corsa.
 
Ihre Mutter war wieder da!
 
*
 
Bisher hatte sich der Puppendoktor wohl gefühlt, denn er hatte, tun und lassen können, was er wollte. Alles war durch ihn bestimmt und kontrolliert gewesen. Nun aber drang ein böses Knurren aus seinem Rachen, denn er fühlte sich von dem Hupton gestört. Er wusste, dass die nähere Zukunft nicht so ablaufen würde, wie er es sich vorgestellt hatte.
 
»Was war das?«
 
»Eine Hupe!«
 
Doc Doll schüttelte den Kopf. Er hatte nicht begriffen. »Das verstehe ich nicht.«
 
»Ein Auto!« sagte Alice.
 
Der Puppendoktor buchstabierte das Wort, das ihm ebenfalls fremd zu sein schien. Dieses Geräusch hatte ihn aus dem Konzept gebracht, was Alice mehr als recht sein konnte. Ihre Sitzhaltung fand sie nicht mehr gut. Die Gelenke würden sicherlich bald anfangen zu schmerzen und die Muskeln zu ziehen. Sie nutzte die Gunst der Minute und drückte sich aus der hockenden Haltung wieder in die Höhe. Gleichzeitig gab sie zu, dass sie Angst um ihre Mutter hatte. Alice kannte sie gut. Sie würde in das Haus stürmen und sofort nach der Tochter rufen und suchen. Bestimmt hatte sie ihr wieder etwas zu berichten, Neuigkeiten, die sie auf dem Tennisplatz gehört hatte. Klatschgeschichten eben, die Alice gar nicht interessierten, dafür ihre Mutter um so mehr. Sie würde ins Zimmer gestürmt kommen und …
 
Nein, das sollte sie nicht!
 
Alice warf Doc Doll einen Blick zu.
 
Der Puppendoktor ging unruhig durch den Raum. Er hielt seine drei Waffen fest. Er bewegte sie durch die Luft, sodass sie hin und wieder aufblitzten wie kleine Spiegel in der Sonne. Dann stach er auf eine Puppe ein, die am Fenster saß. Das Messer schnitt in den Körper, blieb darin stecken, und die böse Gestalt zerrte die Puppe noch am Messer hängend von ihrem Platz. Als er seinen Arm schüttelte, rutschte das kleine Wesen zu Boden und blieb liegen.
 
Alice unterdrückte ihre Wut. Sie hatte sich bereits auf die Tür zubewegt und zog sie leise auf. Alice horchte in das Haus hinein, um herauszufinden, ob sich ihre Mutter schon unten im Flur befand. Zu hören war nichts. Alice atmete auf und schlüpfte aus dem Zimmer. Kaum hatte sie die Tür hinter sich zugezogen, da vernahm sie 
die ersten Tritte. Grace Wonderby hatte das Haus betreten, sie sprach mit sich selbst, dann rief sie den Namen ihrer Tochter.
 
»Ich bin hier, Mum!« Alice hatte die Treppe bereits erreicht. Leichtfüßig eilte sie die Stufen hinab, weil sie nicht wollte, dass ihre Mutter zu ihr hochkam.
 
Grace hatte sich umgedreht. Sie hatte sich gerade das Stirnband abgenommen und schüttelte sich die Haare aus. »Puh, war das wieder ein Stress. Nicht so sehr das Spiel, dazu bin ich kaum gekommen. Aber Mrs. Clinton hatte Neuigkeiten, die ihre Familie betrafen. Du glaubst gar nicht, was sich deren Tochter geleistet hat. Stell dir mal vor, sie …« Grace stoppte mitten im Satz. Sie schaute ihrer Tochter entgegen, die fast das Ende der Treppe erreicht hatte, und schüttelte den Kopf.
 
Auf der letzten Stufe blieb Alice stehen. »Hast du was, Mum?«
 
»Ich?« Grace lachte. »Nein, ich habe nichts, ich habe gar nichts, aber du hast etwas.«
 
»Wieso denn?«
 
»Du hast geweint.«
 
Alice versuchte ein Lächeln, was ihr perfekt misslang. »Wie kommst du denn darauf?«
 
»Das sehe ich dir an, Kind. Hör mal, ich bin deine Mutter. Ich kenne dich lange genug. Du hast geweint.«
 
»Aber …«
 
»Keine Ausflüchte. Was ist geschehen, Alice? Und erzähl mir nicht, dass du einfach nur aus Spaß deine Tränen produziert hast. Da ist doch irgendwas gewesen.«
 
Das Mädchen sah ein, dass es keinen Sinn mehr hatte, der Mutter etwas vorzumachen. Alice nickte und gab zu, geweint zu haben.
 
»Hat dich denn jemand geärgert, meine Kleine?« Grace wollte ihre Tochter trösten, aber Alice wich zurück, als die Mutter sie in die Arme nehmen wollte.
 
»Nein, nein, mich hat niemand geärgert. Ich habe nur gelesen, und die Geschichte ist so traurig gewesen.«
 
»War es die von dem Puppendoktor?«
 
Mit dieser Frage hatte Alice nicht gerechnet. Sie erschrak, was auch Grace nicht verborgen blieb. Aber sie redete schnell weiter. »Nein, es hatte mit dieser Geschichte nichts zu tun. Wie bist du denn überhaupt darauf gekommen?«
 
»Bevor ich ging, haben wir uns über ihn unterhalten. Kannst du dich nicht daran erinnern? Du hast dich ziemlich seltsam verhalten, aber das bin ich von dir gewohnt.« Prüfend schaute Grace ihre Tochter an. »Auch jetzt bin ich mir bei dir nicht so sicher, ob du mir überhaupt die Wahrheit gesagt hast. Irgendwas ist mit dir. Du warst schon vor meinem Weggehen etwas komisch.«
 
»Das bildest du dir ein, Mummy.«
 
»Bestimmt nicht.« Grace ging auf die Treppe zu und nahm auch die ersten beiden Stufen. Dann musste sie sehen, wie ihre Tochter die Arme ausbreitete. Eine abwehrende Geste.
 
»Wo willst du denn hin?«
 
»In dein Zimmer, Kind.«
 
»Warum?«
 
»Darf ich das nicht?«
 
Alice versuchte zu lachen, kriegte aber ein rotes Gesicht. »Klar, das darfst du, Mum, aber ich wollte gerade etwas mit dir bereden, unten in der Küche, meine ich. Da habe ich auch was essen wollen und …«
 
»Alice!« Grace Wonderby sprach den Namen aus, als könnte man ihr nichts mehr vormachen. »Ich sage dir, 
Alice, ich mag zwar keine perfekte Mutter sein, dazu bin ich zu wenig häuslich, aber ich kenne dich gut genug, um zu wissen, wann du Probleme hast. Und im Augenblick hast du Probleme, das sehe ich dir an. Du hast Probleme, über die du nicht mit mir reden willst. So und nicht anders stellte es sich mir dar. Du hast geweint, dein Gesicht ist noch immer aufgequollen, und das muss einen Grund gehabt haben.«
 
»Die Geschichte, die ich …«
 
»Hör doch mit der Geschichte auf, Kind! Das stimmt alles nicht. Es muss einen anderen Grund geben.« Mit sanfter Gewalt drückte Grace ihre Tochter zur Seite, die gegen das Geländer an der rechten Seite kippte und nicht wusste, was sie unternehmen und wie sie sich verhalten sollte. Sie hatte ihre Mutter einfach unterschätzt. Man konnte ihr so leicht nichts vormachen.
 
Alice schaute auf den Rücken der Frau im Jogginganzug, die forsch die Stufen nach oben stieg.
 
Alice war klar, dass sie ihre Mutter nicht vor dem Erreichen des Zimmers stoppen konnte.
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